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Rezensionen
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»FAKE IDENTITY AT STAKE ist ein wirbelndes Junge-trifft-Mädchen-Abenteuer, nur ist das Mädchen nicht die, die sie vorgibt zu sein, und der Junge hat keine Ahnung. Füge Gangster, FBI-Agenten, ahnungslose Freunde, sabbernde Hunde und Hühner hinzu, und du hast eine klassische Lisa Renee Romanze voller unerwarteter Momente und geistreicher Dialoge, die dich zum Lachen bringen und dich fragen lassen, was in aller Welt als Nächstes passieren wird. Großartiger Spaß von Anfang bis Ende!«

Donna E. Lane, Autorin von ›The Interview‹

––––––––
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»KAITLYN WEISS DINGE, die sie das Leben kosten könnten. Aber nichts, was eine Perücke, Kontaktlinsen und eine falsche Identität nicht beheben könnten. Das FBI hat sie zwar sicher am Ende der Welt untergebracht, aber ein riesiger Hund mit Appetit auf die Hühner des Nachbarn und ein gutaussehender Nachbar, der kommt, um sein verlorenes Geflügel zu rächen, könnten gefährlicher sein als ein Auftragsmörder. Sie könnte sich verlieben. Spaß, Romantik und ein Hauch von Gefahr. Ein Muss von Lisa Renee.«

Meredith Resce, Autorin der Reihe ›Luella Linley-License to Meddle‹
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Kapitel Eins
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KAITLYN

Eine halbe Million Dollar? Heiliger Bimbam. Ich beuge mich vor und kneife die Augen vor dem Bildschirm zusammen. Wie kann ein solcher Überschuss möglich sein? Mein Puls hämmert in meiner Kehle. Habe ich diesen Fehler verursacht? Sicher nicht in einem Monat?

Die Buchhaltung für die Samson Corporation ist ein Segen, und sie bezahlen mich gut. Was, wenn ich ihre Bilanz ruiniert habe? Der große Boss, Damien Winchester, macht mir irgendwie Angst. Hinter seinem freundlichen Lächeln deuten seine Art, mir zu nahe zu kommen, und seine kalten Augen darauf hin, dass er von Jekyll zu Hyde in einem Herzschlag wechseln könnte.

Ich klicke auf die Zelle der Tabellenkalkulation, und sie erweitert sich, zeigt eine Formel, die korrekt erscheint. Aber 486.000 Dollar, die nicht erfasst wurden, sind eine Katastrophe. In meinem letzten Job habe ich mir Sorgen gemacht, wenn die Bilanz um zwei Dollar nicht stimmte.

Mit aufrechtem Rücken und angestrengten Augen durchsuche ich Seite um Seite mit Zahlen und tippe hastig auf der Tastatur.

Ein langer Atemzug entweicht mir. Ich kann keinen einzigen Fehler finden, den ich gemacht habe. Trotzdem starren die Gelder vom Bildschirm, und ich werde die Zahlen Herrn Winchester erklären müssen. Seine ruhige Fassade wird sich ablösen und das tobende Temperament offenbaren, das ich bei der Besprechung letzte Woche gesehen habe. Hoffentlich wird er es nicht an mir auslassen. Ein älterer Mann, der mich anknurrt, weckt unerwünschte Erinnerungen. Als ich ein Kind war, schimpfte mein Vater oft mit einem »Hör auf zu heulen, oder ich gebe dir einen Grund zum Weinen.« Diese Worte sollten mich mit 27 nicht mehr beeinflussen, aber jedes Mal, wenn ein Mann mich anschreit, bekomme ich einen Hitzausschlag am Hals.

Ich klappe meinen Blusenkragen nach oben. Ich sehe vielleicht aus wie ein Elvis-Fan, aber ich möchte keine Aufmerksamkeit auf meinen fleckigen Hals lenken, falls Herr Winchester die Beherrschung verliert. Keine Tränen. Ich brauche diesen Job. Zwei Monate ohne Arbeit und vom Leben auf Kreditkarten haben mir einen Berg von Stress verursacht.

Sollte ich die frühere Buchhalterin anrufen, um Klarheit zu bekommen? Ein Kollege sagte, die Frau sei eines Tages einfach nicht erschienen – keine Kündigung, nichts, nada, null, futsch. Vielleicht hatte sie das gleiche Problem gesehen, ist abgehauen, um dem Chef nicht gegenübertreten zu müssen, und hat es dem nächsten Opfer überlassen, die Nachricht zu überbringen.

Eine große Gestalt überquert den Flur und geht an meinen Fenstern vom Boden bis zur Decke vorbei. Ich zucke zusammen. Herr Winchester? Ich schiebe meinen Drehstuhl vom Mahagonischreibtisch weg und stehe auf. Es ist besser, das hinter mich zu bringen.

Meine kleinen Absätze sinken in den plüschigen Teppich, während ich zu meiner Tür gehe. Nie zuvor habe ich in solch einem luxuriösen Gebäude gearbeitet. Die extravaganten Kunstwerke beruhigen mich, wenn ich eine Pause vom grellen Bildschirm brauche.

Ich streiche meinen Bleistiftrock glatt, während ich das Ölgemälde betrachte, das einen Großteil einer Wand bedeckt. Geprägte Striche in satten Farben schaffen abstrakte Herbstblätter, die sich auf einer schimmernden Straße spiegeln.

Opa konnte genauso gut malen wie das. Ich habe seine kreativen Gene nicht geerbt, nur seine schrulligen Redensarten. Metallflocken aus Gold glitzern in den gemalten Straßenlaternen und passen zum goldenen Rahmen. Die faszinierende Szene beruhigt meinen Herzschlag.

Ich prüfe, ob lose kastanienbraune Strähnen aus meiner geflochtenen Hochsteckfrisur hängen, und straffe dann meine Schultern, zufrieden. Ein paar tiefe Atemzüge, und ich habe meine Sinne beisammen. Professionalität. Die Fakten darlegen. Sachlich bleiben und so ruhig wie der Grand Lake in Colorado.

Damien Winchester hat keine Glastüren oder Fenster zum Flur, aber in seinem Büro bieten seine Fenster einen herrlichen Blick auf gepflegte Gärten, die sich über fünf Hektar erstrecken. Ich klopfe mit einem freundlichen Klopf-Klopf-Klopf an seine Walnusstür.

»Herein«, ruft seine gedämpfte Stimme.

Als ich den riesigen Raum betrete, reizt der Duft von Sandelholzköln meine Nasennebenhöhlen. Der Mann muss darin gebadet haben. Ich presse meine Nase zusammen, um einen Niesanfall zu vermeiden, und lasse meine Hand schnell fallen, als seine Augenbrauen sich zusammenziehen.

»Kaitlyn, wie kann ich Ihnen helfen?« Er schließt seinen Laptop und lehnt sich in seinen hohen Ledersessel zurück.

»Herr Winchester.« Ich schlucke schwer. »Ich-ich habe etwas Ungewöhnliches gefunden ... Ich gleiche die Bücher für das Quartal ab und ...« Ich falte meine Hände hinter meinem Rücken und grabe die Fingernägel in meine Handfläche. »Eine große Geldsumme ... allerdings im Positiven - « Ich hebe mein Kinn einen Zentimeter. » - wurde nicht erfasst. Wer auch immer zuletzt Ihre Bücher geführt hat, könnte einige Einträge übersehen haben. Mehrere, so scheint es. Irgendetwas stimmt nicht. So viel kann ich Ihnen sagen.«

Seine Augen weiten sich, dann verengen sie sich. Er springt zu seiner vollen Größe auf, und sein Stuhl dreht sich weiter, als er um seinen Schreibtisch herumkommt.

»Kaitlyn. Mein, mein.« Seine Krähenfüße vertiefen sich, als er auf eine höchst eigenartige Weise lächelt. »Um wie viel geht es denn?«

Meine Nägel graben sich tiefer ein und drohen, die Haut zu durchbrechen. »Vierhundertsechsundachtzigtausend, Sir.«

Eine Ader tritt an seiner Stirn hervor, als er ein Lachen hustet. »Lächerlich.« Er richtet seine preußische Jacke. »Ich wünschte, Samson Corporation hätte eine halbe Million übrig. Ich würde gerne meinen Sportwagen upgraden.« Er kichert wieder. »Ich werde meinen Buchhalter rufen, der unsere Berichte für Prüfungen vorbereitet. Er wird das im Handumdrehen klären.« Damien tritt näher und berührt meinen Arm. »Sie, junge Dame, können den Rest des Tages frei nehmen.« Er lässt mich los und gleitet mit seiner Hand in seine hellblaue Jacke. Aus einer versteckten Tasche holt er ein Bündel Bargeld hervor.

Meine Augen springen fast aus ihren Höhlen, als er die Scheine durchblättert. »Wie klingt tausend? Das wird Sie für die nächsten Tage beschäftigen. Ihr reguläres Gehalt wird wie üblich auf Ihr Konto überwiesen, und wir ziehen keine freie Zeit von Ihrem angesammelten Urlaub ab.«

»Das ist sehr großzügig. Danke.« Heiliger Strohsack. Ich könnte mehr von meinen Kreditkartenschulden abbezahlen und bei Netflix reinhauen.

Er hebt sein kantiges Kinn und schaut über seine krumme Nase hinweg. »Ich rufe jetzt meinen Buchhalter an.« Er winkt mit der Hand. »Los, gehen Sie. Viel Spaß.« Ein hinterhältiges Grinsen kehrt zurück, dann schreitet er zu seinem Schreibtisch.

In zwei Wimpernschlägen reiße ich mich aus meinem erstarrten Zustand, verbeuge mich vor dem König und verlasse den Raum.

Zurück in meinem Büro hält mich der Bildschirmschoner in Trance. Ich massiere meine Stirn. Herr Winchester hat viel zu nett auf ein solch massives Versehen reagiert. Ein Schauer durchfährt mich. Unheimlich nett.

Ein Tippen auf mein Touchpad, und der Computer leuchtet auf. Ich schicke mir selbst eine Sicherungsdatei per E-Mail. Diese Woche werde ich nicht schlafen, wenn ich das nicht kläre. Zu Hause kann ich die Zahlen mit meiner QuickBooks-Software durchgehen.

Ich schließe den Laptop, nehme meine Handtasche und schlendere den Flur entlang, noch etwas benommen. Damiens Stimme dringt durch einen Spalt seiner Tür. Oh, ich habe sie nicht richtig geschlossen. Sollte ich kurz reinschauen und ihm noch einmal danken?

»Ich habe sie für die Woche nach Hause geschickt.« Damiens Stimme umschwebt mich.

Ich erstarre.

»Ich habe eine starke Vorahnung, dass in den nächsten ein oder zwei Tagen ein unglücklicher Unfall passieren wird.«

Das Blut fließt von meinem Kopf zu meinen Zehen. Ich stütze mich mit der Hand an der Wand ab, um nicht umzukippen.

»Maxwell wird die Konten bereinigen. Sie kümmern sich um die anderen notwendigen Vorkehrungen.«

Ich berühre meinen Hals. Habe ich das richtig gehört? Wer wird einen Unfall haben? Nicht-

Ich schleiche auf Zehenspitzen rückwärts.

Zwei Stimmen kommen von hinten. Andrew und McKenzie kommen in meine Richtung, vertieft in ein Gespräch, haben mich aber noch nicht bemerkt.

Ich flitze an Damiens Büro vorbei und verlasse das Gebäude.

Fast stolpere ich die glänzenden Betontreppen in meinen unbequemen Absätzen hinunter, renne über den Parkplatz und stecke den Schlüssel in meinen Honda Accord. Adrenalin lässt meine Hände zittern, als ich den Gang auf Rückwärts schalte.

Mach keine Szene. Damien könnte es von seinem Fenster aus sehen.

Ruhig bleiben. Ich schnalle mich an und gleite im Schneckentempo vom Parkplatz auf die schmale, von dünnen Kiefern gesäumte Einfahrt.

Trotz meines Todesgriffs am Lenkrad schaffe ich es, den Honda auf die Rockmont Drive zu lenken, während Samson Corporation im Rückspiegel kleiner wird.

Heilige Kuh. »Vorkehrungen« hat er gesagt. Wie schnell können »Vorkehrungen« getroffen werden? 

Ich kann jetzt nicht nach Hause gehen. Mein erster Halt ist die Polizeistation von Denver.

***
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ICH REIBE MIR DIE KÄLTE von den Armen. Die weißen Wände des winzigen, kastenförmigen Raumes rücken mit jeder verstreichenden Minute näher an mich heran. Der wackelige Plastikstuhl, auf dem ich sitze, passt zu meiner Stabilität – am Rande balancierend und in einer schwierigen Lage festsitzend.

Eine Kamera zeigt von einem rechteckigen Fenster auf den runden Tisch, die Aufnahmeleuchte ist jetzt ausgeschaltet, während ich allein warte. Ich habe eine Aussage gemacht und die Datei per E-Mail geschickt. Ein Polizist hat mehrere Anrufe getätigt. Seine zusammengepressten Lippen und die gefurchte Stirn bestätigten, dass ich in großen Schwierigkeiten stecke.

Die Tür schwingt auf, und ein großer, kräftiger Mann füllt den Raum. Er trägt einen unauffälligen Anzug, der ein bisschen zu kurz und eng aussieht. »Kaitlyn Hughes.« Er nickt. »Ich bin Special Agent Timothy Conway vom FBI, Abteilung für organisierte Kriminalität.« Er schüttelt meine Hand und setzt sich zu mir.

Der Mann mittleren Alters legt seine kräftigen Hände flach auf den Tisch. »Ich fürchte, Sie haben den schlimmsten Job in ganz Denver angenommen. Wir versuchen seit zehn Monaten, der Samson Corporation Geldwäsche nachzuweisen. Wir konnten die Direktoren nicht beim zwischenstaatlichen Drogenhandel erwischen, deshalb ist Steuerhinterziehung unsere beste Option, um den Betrieb zu schließen und sie einzusperren.«

Ich schlage mit meinem Rücken gegen den steifen Stuhl. »Drogenhandel? Welche Art von Drogen?«

»Ich kann nicht auf die Details eingehen.«

Meine Hand fliegt zu meinem Mund. »Ich muss Ihnen etwas geben.« Ich reiße meine Handtasche vom Boden und platziere sie auf dem Tisch. Ich wühle im mittleren Fach, balle das Geld zur Faust und knalle es auf den Tisch. »Meine Belohnung für das Finden der Fehler.«

Er schnaubt. »Er hoffte, Ihr Schweigen zu erkaufen, aber sie werden nicht aufhören, bis sie Sie endgültig zum Schweigen gebracht haben.« Er verschränkt seine Hände, als würde er eine beiläufige Aussage machen. »Wir werden Sie in unser Zeugenschutzprogramm aufnehmen. Mit sofortiger Wirkung.«

Ich blinzle in Zeitlupe. Mein Gehirn weigert sich, die Information zu verarbeiten. »Zeugenschutz?«

»Wir haben Identitätsprofile verfügbar, aber wir brauchen Ihre Maße, um Sie mit dem richtigen Profil abzugleichen.« Er zieht ein Notizbuch heraus und blättert zu einer frischen Seite. »Hier, schreiben Sie Ihre Größe, Ihr Gewicht, Ihre Kleider- und Schuhgröße auf.«

Mit zitternden Händen greife ich nach dem Stift, der mit einer Perlenkette in der Mitte des Tisches befestigt ist. »Kann ich nicht meine Kleidung von zu Hause holen?«

»Es ist nicht sicher für Sie, dorthin zurückzukehren. Wir werden jemanden schicken, der Ihre Sachen abholt, genug, um über die Runden zu kommen. Haben Sie Haustiere?«

»Nein.«

Agent Conway tippt sich ans Kinn. »Mögen Sie Hunde?«

Was haben meine Haustiervorlieben mit all dem zu tun? »Äh. Ich denke, sie sind okay.« Ich dehne meine Worte.

»Einen Hund zu haben, würde einen zweifachen Nutzen bieten – er leistet Ihnen Gesellschaft, da Sie sich anfangs vielleicht einsam fühlen könnten, und ein bellender Hund kann Sie vor Eindringlingen warnen. Ich könnte einen Teammitarbeiter einen aus dem Tierheim abholen lassen.«

Mein Kopf ist zu überladen mit Informationen, um über einen Hund nachzudenken. »Ich werde darüber nachdenken.«

»Wir werden Ihre Möbel nicht aus der Wohnung nehmen. Wir wollen nicht, dass es so aussieht, als hätten Sie das Gebiet verlassen, falls jemand einbricht.«

»Sie werden in meine Wohnung einbrechen?«

»Samson Corp hat Ihre Adresse.« Agent Conway sagt es als Tatsache. »Wir werden Kameras installieren, falls es unerwünschte Besucher gibt, damit wir weitere Beweise sammeln können. Sie werden keine Ihrer üblichen Arbeitskleidung tragen können. Wir werden Ihnen neue Outfits, Perücken, Kontaktlinsen, Ausweiskarten – alles zur Verfügung stellen.« Er bietet ein mitfühlendes Lächeln. »Tut mir leid, aber Sie müssen Ihr Leben auf Eis legen, bis wir die Beweise gesichert und die Gerichtsverfahren abgeschlossen haben.«

»Wie lange wird das dauern?«

Er zuckt mit den Schultern. »Mehrere Monate, manchmal Jahre, je nachdem, welche Anträge ihre Anwälte stellen. Die Regierung wird Ihre Umzugskosten übernehmen und Sie weit weg von hier einrichten. Wir werden Ihnen helfen, eine Anstellung zu finden, aber Sie können nicht mehr in der Buchhaltung arbeiten.«

Umziehen? Wohin? Mein Gehirn könnte jeden Moment explodieren.

Agent Conway stützt einen Ellbogen auf den Tisch und klemmt sein Kinn zwischen Zeigefinger und Daumen. »Haben Sie Familie in Denver?«

»Nein. Ich bin vor sechs Monaten aus Kalifornien weggezogen.« Ich wollte einen Neuanfang nach meiner Trennung von Ian. Wegzuziehen schien einfacher, als den Freund meines Bruders jedes Wochenende zu sehen.

Er fixiert mich mit durchdringendem Blick. »Würde die Samson Corporation etwas über Ihre Familie und deren Wohnort wissen?«

»Ich hoffe nicht.« Mein Nacken versteift sich. »Mein Lebenslauf würde meine frühere Arbeitsstelle angeben, die dreißig Minuten von dort entfernt war, wo ich mit meinem Bruder lebte.« Ich beiße mir auf die Lippe.

Seine Stirn legt sich in tiefe Falten. »Sie werden Ihrer Familie nichts erzählen können. Das könnte sie in Gefahr bringen. Unser Team wird eine detaillierte Tarngeschichte erstellen.« Agent Conway lehnt sich zurück und verschränkt die Arme. »Wir verlangen, dass Sie absolut keinen Kontakt zu irgendjemandem aus Ihrem alten Leben haben – keine Notiz, keine SMS, keine E-Mail, keinen Anruf.«

Mein Magen wirbelt mit der Kraft einer Flutwelle. Altes Leben? Ich habe kaum eines in Denver neu begonnen. Jetzt muss ich wieder umziehen?

»Alle Telefonanrufe und E-Mails werden über uns laufen. Nichts kann zu Ihrem Standort zurückverfolgt werden. Sie müssen die Unterlagen unterschreiben, damit wir in Ihrem Namen handeln können.«

Monate könnte ich aushalten, aber Jahre? Er übertreibt bestimmt.

»Ich habe Pläne mit meiner Freundin Clarissa für dieses Wochenende. Sie würde es nicht verstehen, wenn ich plötzlich ohne ein Wort verschwinden würde.«

»Schreiben Sie ihren Namen auf und wir kümmern uns darum. Sie ist in Ihren Kontakten auf Ihrem Handy?«

»Ja.« Meine Stimme wackelt.

»Bevor Sie heute gehen, werden wir Ihre Passwörter für Ihre E-Mail und Ihr Telefon zurücksetzen. Unser Team wird Ihnen erklären, wie wir diese Konten verwalten und wichtige Informationen an Sie weitergeben.«

Ich blinzle und versuche, mich auf den Notizblock in meiner Hand zu konzentrieren und notiere meine Maße. 1,68 m, 62 kg, Größe 40... Die Handschrift sieht genauso zittrig aus wie mein Inneres.

»Wie klingt Idaho Springs?«

Ich rucke mit dem Kopf zu Conways ausdruckslosem Gesicht. Das konnte er nicht ernst meinen, oder? »Hat die Stadt nicht eine Bevölkerung von zweitausend Einwohnern?«

»Unter achtzehnhundert. Niemand würde vermuten, dass Sie dorthin ziehen wollen.«

Herrgott nochmal. Ich schlucke schwer. »Sie schicken mich nach Idaho Springs?«
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JAKE

Ich hieve meinen Rasentrimmer in die Ladefläche meines Toyota Pickups und stelle ihn neben die Leiter. Ich klappe die Heckklappe zu und verriegele sie. Die Sonne wärmt meinen Rücken und eine sanfte Brise bewegt die goldenen Blätter meines ganzen Stolzes, der Zitterpappel.

Der Stadtrat hat meinem Antrag zugestimmt, eine Reihe von Espen hinter dem Besucherzentrum zu pflanzen, die die Touristen sicher begeistern werden. Dank des großzügigen Budgets kann ich den gesamten halben Hektar so gestalten, wie ich es mir vorgestellt habe.

Ich drehe mich um und bewundere den Bergblick von meiner Einfahrt aus und atme den Duft von Erde und Pollen ein. Vor dem leerstehenden Haus nebenan steht ein Umzugswagen. Statt der üblichen Möbel tragen die beiden Servicemitarbeiter elektronische Geräte, Kabel und einen großen Monitor.

Das Haus ist eher von der Größe eines Häuschens als eines Familienheims, daher haben die Mieter wahrscheinlich keine Kinder. Mama hatte vor Monaten durch die Fenster geschaut und gesagt, dass es möbliert ist. Der Vermieter muss die Hypothekenschulden abgezahlt haben, um es sich leisten zu können, dass der Ort so lange leer steht.

Ich verstehe dieses Privileg. Ich habe mein Haus von Oma geerbt, zusammen mit ihren preisgekrönten Hühnern. Ich werde ihre Tradition fortführen, die Hennen bei der diesjährigen Landkreismesse anmelden und meine Oma stolz machen, wie ich es ihr versprochen hatte, bevor sie verstarb.

Ich schlendere zur Vorderseite meines Pickups und lasse mich auf den Fahrersitz gleiten. Als ich in den Seitenspiegel schaue, fährt ein Suzuki Swift in die Einfahrt des Nachbarn. Das müssen die neuen Mieter sein. Ich stecke den Schlüssel ins Zündschloss, und der Motor brummt. Ich lege den Rückwärtsgang ein und blicke über meine Schulter zur Straße.

Eine blonde Frau in einem Businessanzug und Absätzen steigt aus dem Suzuki aus und geht zur Beifahrerseite, wo ein riesiger Hund seinen Kopf aus dem Fenster streckt, mit heraushängender Zunge. Hunde – manche Leute lieben sie, andere bevorzugen Katzen, aber ich habe lieber Legehennen. Hunde graben Löcher, kauen an Möbeln, und ich will keinen Kot von meinem teppichglatten Rasen aufsammeln.

Die Frau öffnet die Tür, und eine Deutsche Dogge springt heraus und reißt dabei an ihrem Arm. Ich zucke zusammen. Das muss wehtun. Der muskulöse Hund sieht eher wie ein kräftiges Pferd aus. Die kleine Frau hastet dem Tier nach, als die Leine sie in die falsche Richtung zieht. Sie kommen an meiner Einfahrt vorbei und gehen die Straße hinunter, wobei die Dame sich die ganze Zeit über wehrt. Ich schüttle den Kopf. Offensichtlich ist sie nicht diejenige, die in der Besitzer-Haustier-Beziehung das Sagen hat.

Ich fahre rückwärts bis zum Ende meiner Einfahrt und halte an, während die neue Nachbarin an Boden gewinnt und die Deutsche Dogge zurück zu ihrem Haus zieht. Das wäre ein guter Zeitpunkt, um Hallo zu sagen und sie in der Nachbarschaft willkommen zu heißen. Ich lasse den Motor im Leerlauf und springe aus meinem Pickup, lehne einen Ellbogen auf das Dach und meinen Unterarm auf die Tür.

Die aufgeregte Frau zerrt den störrischen Hund mit sich, wobei sie gelegentlich auf ihren Stiletto-Absätzen ausrutscht. Sie muss aus der Stadt sein. So kleidet man sich nicht für Idaho Springs. Das wird sie schnell genug lernen.

Als sie an meinem Grundstück vorbeigeht, nicke ich ihr ein »Hallo« zu.

Keine Reaktion. Ihre Sonnenbrille ist so dunkel, dass sie mich vielleicht nicht bemerkt hat. Sie würde mich nicht völlig ignorieren. Das wäre einfach unhöflich.

Ich winke ihr zu, aber kein einziger Strang ihres salonfrisierte Haares bewegt sich in irgendeiner Anerkennung meiner Existenz. Ja, großstädtische Arroganz, genau das.

Ich springe zurück in den Toyota und wende mich meinem Haus zu, bereit, wieder rückwärts zu fahren. Im Garten des Nachbarn sehe ich einen Handwerker auf einer Leiter, der eine Überwachungskamera installiert. Was für eine Zeitverschwendung. Die Albert Street ist einer der ruhigeren Orte in der Stadt, und ich habe noch nie von Einbrüchen gehört. Der massive Hund und die Sicherheitskameras deuten auf die Unsicherheiten einer alleinstehenden Frau hin.

Idaho Springs ist so sicher, wie man es sich im Umkreis von zwei Fahrstunden nur wünschen kann. Die Leute passen aufeinander auf. Die meisten Leute in der Stadt kennen mich beim Namen. Wir sind eine enge Gemeinschaft, aber wird Diese Großstadtpflanze in das eng verbundene Gefüge der Stadt passen?

* * *
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FRÜH AM NÄCHSTEN MORGEN liege ich mit dem Kissen über dem Kopf im Bett. Bring diesen Hund zum Schweigen. Drei Stunden lang heulte der Hund letzte Nacht aus dem Hinterhof des Nachbarn. Das Geräusch des Hin- und Herjagens entlang des Zauns trieb mich in den Wahnsinn, bis das Tier erschöpft war. Ich drehe mich um und stöhne. Warum nimmt die Frau den Köter nicht mit rein? Der Hund fühlt sich an einem neuen Ort wahrscheinlich unwohl. Die Hühner beginnen zu gackern und wetteifern darum, welches Haustier am lautesten sein kann. Ich schaue auf meine Uhr. 6 Uhr morgens. An diesem Sonntag werde ich nicht ausschlafen können. Ich schlage meine karierte Bettdecke zurück und weise Alexa an, das lokale Radio zu spielen. Die Lautstärke übertönt kaum das ständige Kratzen des Hundes am alten Zaun. Vielleicht mag die Deutsche Dogge es nicht, von den Hühnern übertroffen zu werden. Sollte ich mit meiner neuen Nachbarin darüber sprechen, ihren Hund unter Kontrolle zu bringen? Wie kann sie bei diesem Lärm schlafen?

Ich stehe auf, richte meine verdrehten Boxershorts und kratze mich an meinen Brusthaaren. Ich brauche Kaffee. 

In weniger als fünf Minuten gurgelt und rumpelt die italienische Kaffeemaschine, während köstliche karamellfarbene Flüssigkeit in eine Espressotasse perkoliert. Ich gebe einen Löffel grasgefütterte Butter in die Mini-Tasse, rühre sie um und bewundere die goldenen Bläschen, die an der Oberfläche schwimmen. Mein bester Freund Ethan hatte das Keto-Rezept empfohlen. Seit ich es letzte Woche probiert habe, freue ich mich jeden Morgen auf diesen Muntermacher. Ich lasse ihn lieber eine Minute abkühlen, anstatt mir wie beim ersten Mal die Kehle zu verbrennen. Meine Geschmacksknospen waren einen ganzen Tag außer Gefecht, um sich von dem Trauma zu erholen. 

Eine Kombination aus Knurren und Hühnergegacker erfüllt die Luft.

Nein, nein, nein!

Ich stürze in den Waschraum, meine nackten Füße klatschen auf die kalten Fliesen. Ich rüttle so schnell ich kann am Schloss, stoße die Tür auf und renne die Länge des Hauses entlang. Mein Herz pocht in meinen Ohren. Als ich um die Ecke biege, komme ich schlitternd zum Stehen und schnappe nach Luft. Ich schirme meine Augen mit dem Unterarm ab, nicht bereit, noch einmal hinzusehen. Dann übernimmt die Wut, und ich brülle den Köter an, der Omas Prachthuhn, Princess, in bösartigen Kreisen schwingt. Der Hund beachtet mein Gebrüll überhaupt nicht. 

Gartenschlauch.

Der Metallhahn gräbt sich in meine Handflächen, als ich den alten Wasserhahn gegen den Uhrzeigersinn drehe. Mit dem Schlauch in einer Hand erhöhe ich den Druck so weit wie möglich und marschiere zum Tatort. Ich halte meinen Daumen über das Ende des Schlauchs und besprühe diesen Köter von einem Hund mit all meiner Willenskraft.

Die Deutsche Dogge lässt den Kadaver fallen, beißt spielerisch ins Wasser und bellt, als würde ich ein Spiel spielen. Wie wäre es mit Räuber und Gendarm? Ich könnte den Hund verhaften und ins Tierheim bringen. 

Auf der anderen Seite des Gartens liegt ein weiterer toter Kadaver. Honey. Mein Magen sackt ab. Ich habe mich an die kleinen Wesen gebunden, da sie mich an Oma erinnern. Sie liebte diese Hühner. Oma hatte ihre preisgekrönten Bänder stolz in ihrem Wohnzimmer aufgehängt - eine ganze Reihe von einem Ende zum anderen über ihrem Kamin. 

Ich bemerke die heruntergefallene Platte des alten, von Termiten zerfressenen Zauns. Ich hätte das reparieren sollen, aber ich wusste nicht, wie ich die Vermieter nebenan kontaktieren sollte, um die Kosten zu teilen. 

Ich lasse den Schlauch fallen und drehe den Wasserhahn zu.

»Komm her, Junge.« Ich gehe in die Hocke und schnipse mit den Fingern nah am Boden. »Ich werde dir nicht wehtun.« Noch nicht. 

Aus sechs Meter Entfernung pfeife ich durch die Zähne. »Hier, Junge. Komm jetzt.« 

Sein dicker Schwanz wirbelt wie ein Helikopter, während die Vorderpfoten der Dogge sich ausstrecken und ihr Hinterteil sich hebt, bereit zum Sprung. Dann stürmt er auf mich zu und bellt wie ein Verrückter. 

Ich springe auf und stolpere rückwärts. Das Maul kommt näher in Sicht mit tropfendem Blut und einer Feder zwischen den Zähnen.

Ich knurre: »Wag es ja nicht.« Ich stampfe mit dem Fuß auf. 

Der Hund hält an, die Ohren steif. Er stößt ein kleines Heulen aus, als würde er die Angelegenheit besprechen. 

»Zeit, dich zu deinem Besitzer zurückzubringen. Spiel vorbei.« Ich nähere mich dem Hund, und er wedelt wieder mit dem Schwanz. Zumindest einer von uns ist glücklich.

Der Kopf des Hundes ist auf Höhe meines Schritts. Besser, ich freunde mich mit ihm an, allein schon aus Sicherheitsgründen. Die Dogge hat die Hühner aus reinem Instinkt zerfetzt. Aber die Frau, Miss Hosenanzug, hätte den Hund anleinen oder im Haus behalten sollen. Warum hat sie das übermäßige Gebell nicht unterbunden? Unverantwortlich. 

Ich tätschele den Kopf des Hundes und packe dann vorsichtig seine faltige Haut im Nacken wie ein Halsband. Mit tiefer, fester Stimme sage ich: »Komm mit, du großer Klotz.«

* * *
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KAITLYN

Nachdem ich meine nassen Haare abgetrocknet habe, neige ich den Kopf und wackle mit meinem Ohrläppchen, um überschüssiges Wasser zu entfernen. Die Dusche war kochend heiß, genau wie ich es mag. Mit dem Ärmel meines Bademantels wische ich den Spiegel frei, gerade genug, um zu sehen, ob ich meine braunen Kontaktlinsen einsetzen kann.

Ich öffne die kompakte Dose, wähle eine aus und träufle Lösung darüber. Ich beuge mich vor und halte den Atem an, um den Spiegel nicht wieder zu beschlagen, halte die Linse vor mein rechtes Auge und spreize mit Zeigefinger und Daumen der linken Hand meine Lider. Gestern habe ich mehrere YouTube-Videos geschaut und endlich den Dreh raus.

Bumm, bumm, bumm.

Ich zucke zusammen und lasse die Linse auf die weiße Ablage fallen. Wer kommt denn zu dieser frühen Stunde zu Besuch? Wahrscheinlich diese Undercover-Agenten. Wann kann ich mich endlich niederlassen und durchatmen?

Poch, poch, poch. Benutzen sie ihre Fäuste? 

Geduld, Geduld.

Ich ziehe meinen Bademantel enger und schleiche auf Zehenspitzen über die Dielen in die Küche. Ich überprüfe den Überwachungsmonitor und schlucke schwer. Ein junger Mann ohne Hemd und mit zerzausten Haaren hält meinen Deutschen Doggen am Nackenfell fest.

Meine Güte.

Wo ist das Halsband? Wie-?

Perücke.

Kontaktlinsen.

»Äh, einen Moment«, rufe ich in Richtung Haustür.

Während ich zum Hutständer in meinem Schlafzimmer eile, drehe ich meine Haare zusammen und wickle sie zu einem Knoten am Nacken. Ich schnappe mir die blonde Perücke und ziehe sie zurecht, wobei ich meinen kastanienbraunen Pony unter die Gummikappe stecke.

Ich flitze den Flur zurück in die Küche. »Komme gleich. Noch eine Minute.«

Neben der Spüle entdecke ich meine Sonnenbrille. Die muss reichen. Ich habe keine Zeit, mit Kontaktlinsen herumzufummeln. Ich setze die Brille auf, hole tief Luft und öffne die Tür.

»Hallo.« Mein Blick wandert über die nackte Brust des Mannes, folgt der Spur von Körperbehaarung, die zum – Kopf der Deutschen Dogge führt.

»Boris, wie bist du rausgekommen?« Ich verschränke die Arme. »Böser Hund.« Warum habe ich auf das FBI gehört? Sollen Hunde nicht nur bellen, wenn Gefahr droht? Dieser hier hört nie auf.

»Boris?« Der Mann spricht in einem wenig beeindruckten Tonfall.

Mein Rücken strafft sich. »So heißt er. Und Sie sind?«

»Jake.« Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen. »Gestern zu tief ins Glas geschaut?«

»Wie bitte?« Meine Stimme klingt höher als sonst.

»Die Sonnenbrille. Und wie können Sie bei dem Lärm schlafen?« Seine Lippen werden schmal, sein Kiefer ist kantig und eckig.

»Ich habe nicht getrunken.« Ich halte den Kragen meines Bademantels fest geschlossen. »Ich mag die Morgensonne nur nicht in meinen Augen, das ist alles.«

»Natürlich.« Er lässt den Hund los und verschränkt die Arme. »Können Sie Ihren Hund an die Leine nehmen? Er ist durch den Zaun gebrochen und hat zwei meiner Hühner gefressen.«

Ich zucke zusammen. »Oh, das tut mir so leid.« Ich packe Boris am Nackenfell und ziehe ihn über die Türschwelle. Dann trete ich auf die Veranda und schließe die Tür hinter mir. Ich spähe über Jakes Schulter, um zu sehen, ob ich einen verdeckten Ermittler entdecken kann.

Sonnenlicht flimmert durch die Bäume und das Gezwitscher verschiedener Vögel erfüllt die Luft.

Kann das FBI das alles sehen? Vielleicht können sie das Gespräch hören, wenn sie das Haus verwanzt haben.

Jake blickt hinter sich, dann wieder zu mir mit einem fragenden Gesichtsausdruck. »Aus der Stadt, nehme ich an?«

Ich streiche über mein Haar. Sitzt die Perücke noch richtig? »Wie können Sie das erkennen?« Meine Hand fliegt zu meinem Mund, dann lasse ich sie fallen. »Ich komme vielleicht aus einer Stadt, es war einmal. Ein anderer Bundesstaat.« Keine Lüge. Ich habe in Kalifornien gelebt, bevor ich nach Denver zog.

Jakes Stirnrunzeln vertieft sich. »Jedenfalls, wegen Ihres Hundes. Können Sie ihn dazu bringen, mit dem Bellen aufzuhören? Ich habe kaum geschlafen und bin von seinem übermäßigen Gebell aufgewacht, bevor er meine Hühner zerfetzt hat.« Die Bitterkeit in seinem Ton ist unüberhörbar.

Ich trete einen Schritt zurück und betrachte seine warmen, honigfarbenen Augen. Ich habe einen Aufkleber an einem seiner Autos gesehen. Einer, der etwas über das Ausüben zufälliger Freundlichkeiten sagte. Hmpf. Ich verziehe meine Lippen zur Seite. Typisch.

Ich stemme eine Hand in die Hüfte. »Ich habe gesagt, dass es mir leid tut.« 

»Es tut mir leid ist eine Sache. Was werden Sie tun, um Ihren Hund zu kontrollieren?« Seine Stimme hebt sich bei den letzten drei Worten.

Hitze steigt in meinen Nacken. Meine Fäuste ballen sich. Atme. Tiefe Atemzüge.

»Hat Ihre Mutter Ihnen keine Manieren beigebracht? Was ist mit dem Aufkleber an Ihrem Auto? Wo ist der Freundlichkeitsfaktor?« Meine Zähne knirschen, als ich an meinen Ex denke, der auch behauptete, etwas zu sein, aber es war nur Schall und Rauch. Alles Worte und keine Taten. 

Ooooh. Ich könnte mit meinen Fäusten auf Jakes nackte Brust einschlagen. »Heuchler!«

Ich drehe mich um, öffne meine Tür, marschiere zwei Schritte hinein, schwinge herum, um Jakes offenen Mund zu sehen, und knalle ihm die Tür vor der Nase zu.

Ich rutsche auf der anderen Seite der Tür zu Boden und meine Brille schlittert über den Fußboden. Adrenalin pumpt durch meine Adern. Ein älterer Mann, der schreit, könnte mich einschüchtern, aber nicht jemand in meinem Alter. Ich werde Jakes unverschämte Einstellung nicht dulden. Nicht auf meiner Veranda. Was für ein Idiot.

Boris' Krallen klicken auf den Dielen, als er sich mir nähert. Er stupst mich an und leckt mein Kinn. 

Igitt. Ich rücke zurück und wische den Sabber weg. »Boris, dein Atem stinkt.« Ich seufze. Mein soziales Leben hat sich auf die Gesellschaft eines übergroßen, unkontrollierbaren, stinkenden Hundes reduziert.
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JAKE

Während des gesamten Bingospiels mit meiner Mutter konnte ich nicht aufhören, darüber nachzudenken, wie ich vor der Dame von nebenan die Beherrschung verloren hatte. Was für eine schreckliche Art der Vorstellung. Und sie hat recht, ich habe weder Manieren noch irgendetwas gezeigt, was der Freundlichkeit zu einem Nachbarn ähnelt. Oma würde sich im Grab umdrehen, wenn sie meinen Erwachsenen-Wutanfall miterlebt hätte. Sie wäre mehr daran interessiert gewesen, eine Freundschaft zu schließen, jemanden in der Nachbarschaft willkommen zu heißen, als eine weitere blaue Schleife zu gewinnen.

Ich schiebe meinen Stuhl zurück und folge meiner Mutter zum Kaffeestand in der Eingangshalle. Eine lokale Jazzband spielt, während die Leute in der Schlange warten. Gemurmel und Geflüster von Gesprächen dauern an, während der Rest der Einheimischen sich auf den Weg zum Cafébereich für Kaffee und Donuts macht.

Etwa acht Personen stehen bereits in der Schlange. Mom dreht sich um und ihre goldenen Ohrringe fangen das Neonlicht ein. »Du siehst müde aus, mein Junge.«

Ich bin müde. Aber Mom sieht frisch und lebendig aus, wie immer. Das Make-up lässt sie zehn Jahre jünger wirken. Ohne es sieht Mom älter aus, als sie mit fünfundfünfzig sein sollte. Der Stress von Dads Krankheit hat beiden zugesetzt. Ich bin auch gealtert – nicht mehr der Illusion verfallen, dass das Leben einfach ist.

Ihre braunen Augen verengen sich. »Hattest du eine lange Nacht?«

Ich reibe mir den Nacken. »Der Hund von nebenan hat mich wachgehalten.«

Moms Augen weiten sich. »Du hast neue Nachbarn? Ich sollte meinen Spezial-Blaubeerkuchen backen und sie in der Gegend willkommen heißen.«

Ich kaue auf der Innenseite meiner Wange. Sollte ich es erklären? »Erwähne bloß nicht, dass du mit mir verwandt bist, dann ist sie vielleicht aufgeschlossen.«

Mom rutscht in der Schlange weiter, stirnrunzelnd. »Was ist passiert?«

Ich stecke meine Hände in die hinteren Hosentaschen und zucke mit den Schultern. »Wir sind nicht gut miteinander ausgekommen.«

Moms Stirn legt sich in Falten. »Du kommst doch mit jedem klar. Wie alt ist diese Frau?«

»Ich schätze, sie ist ungefähr in meinem Alter. Ich kenne nicht mal ihren Namen.« Ich streiche über mein frisch rasiertes Gesicht. »Wir haben nicht lange geredet, nachdem ich ihr wegen des Hundes die Meinung gesagt habe. Sie hat mir die Tür vor der Nase zugeschlagen.«

Mom bricht in Gelächter aus und schüttelt den Kopf. »Die jungen Frauen heutzutage. Wie finden die bloß Ehemänner?«

Ich lasse ein schiefes Lächeln zu. »Wahrscheinlich erwarten sie, dass der Mann bettelt.«

Ein kleines Kind, das als nächstes an der Reihe ist, greift nach zwei rosa glasierten Donuts. Mom würde sich solche Süßigkeiten nicht gönnen. Künstliche Farb- und Aromastoffe, würde sie sagen. Wir gehen zum Selbstbedienungstisch und machen uns einen Kaffee.

»Ich bereue es, dass ich so ausgerastet bin. Um die Sache noch schlimmer zu machen, hatte sie den Aufkleber von Oma auf dem Ford gesehen und mich einen Heuchler genannt.«

Mom rührt die Sahne in ihrem Pappbecher um, ihre Armreifen klimpern. »Genau deshalb klebe ich solche Aufkleber nicht auf mein Auto, falls ich mal schlecht fahre oder versehentlich jemanden schneide.«

Ich nehme einen Schluck von meinem Kaffee, während wir uns vom Serviertisch entfernen. »Glaubst du, sie wird immer noch sauer auf mich sein?« Bei Frauen habe ich keine Ahnung.

Mom nimmt mein Kinn in die Hand und drückt es sanft. »Vielleicht ist sie morgens auch ein Griesgram.«

»Ich will nicht, dass es jedes Mal unangenehm ist, wenn wir in unseren Vorgärten sind oder uns in der Stadt begegnen. Und ich möchte, dass sie weiß, dass ich ein netter Mensch bin.« Ich weiß nicht genau, warum mir das so wichtig ist. Ich kenne die Frau nicht einmal, aber es macht Sinn, freundlich zu sein, wenn sie jetzt neben mir wohnt.

Mrs. Baxter unterbricht uns und umarmt Mom. »Audrey, warum warst du am Dienstag nicht beim Bastelkreis? Wir haben dich vermisst.«

Mom streicht sich eine grau-gestreifte Haarsträhne hinters Ohr. »Ich hatte einen Termin. Nächste Woche bin ich dabei.«

Mrs. Baxter wendet sich mir zu. »Und wie geht's dir? Die Gemeindegrundstücke entwickeln sich prächtig. Ich liebe die Felsgestaltung. Hast du das organisiert?«

»Ja. Ich habe ein Team von Auftragnehmern, die an dem Projekt arbeiten. Wir sollten in zwei Wochen fertig sein.«

»Ich schicke Isabell, um Fotos für die Zeitung zu machen.« Mrs
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